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Potenziale im Geotourismus – 

Eine Analyse im Geopark Ries 
 

Ziel der Diplomarbeit war zu zeigen, dass Geotourismus mehr bedeutet als das „Klopfen von Stei-

nen“. Geotourismus ist eine Querschnittsaufgabe bei der zahlreiche Akteure (Touristiker, Geowis-

senschaftler, Naturschützer) aus verschiedensten Bereichen gemeinsam versuchen müssen, sinn-

volle nachhaltige Konzepte und Umsetzungen für eine bestimmte Region zu erarbeiten. Geotouris-

mus hat sich in den letzten Jahren zu einer Tourismusform entwickelt, die nicht nur Wissenschaft-

ler, sondern auch Laien und Alltagsbesucher gleichsam in ihren Bann zieht. Obgleich Geotourismus 

schon seit Jahren praktiziert wird, war der Begriff noch nicht geboren und auch Touristen selbst 

wussten nicht, dass sie dieser Form von Tourismus nachgehen. Geologische Sehenswürdigkeiten, 

wie der Uluru (Ayers Rock) in Australien und der Gran Canyon in den USA zählen schon seit jeher 

zu beliebten Ausflugszielen.  

Geotourismus ist im eigentlichen Sinne auf einen nachhaltigen Tourismus ausgerichtet, bei dem die 

landschaftliche Schönheit und ihr geowissenschaftlicher Wert sowie das Schützen des geologi-

schen Erbes einer Region im Vordergrund stehen. Geotourismus basiert auf einem Zusammen-

spiel von Politik, Geowissenschaften und Tourismus und zielt auf die gleichberechtigte Wer-

tigkeit von regionaler Inwertsetzung und nachhaltig er Nutzung und Entwicklung.  Dass sich 

Geotourismus gut vermarkten lässt, zeigt sich vor allem an der zunehmenden Entwicklung von 

Geoparken, sowohl in Deutschland, im restlichen Europa als auch auf der ganzen Welt. Dennoch 

ist mit der Einrichtung von Geoparken  nicht nur das Anliegen verbunden , Tourismus in die jewei-

lige Region zu bringen und somit indirekt die Regionalentwicklung zu fördern, sondern vor allem 

das geologische Erbe in dieser Region nachhaltig zu  schützen und für die Bevölkerung zu-

gänglich zu machen . Dadurch soll die Gesellschaft zunehmend für ihr geologisches Erbe sensibi-

lisiert werden. Die zuständigen Geopark-Betreiber müssen somit lernen ihre Region gleichzeitig zu 

vermarkten und dennoch zu schützen.  

Dass diese Entwicklung gelingen kann, zeigte die Verfasserin anhand des im Jahr 2006 als „Natio-

nalen Geopark“ zertifizierten „Geopark Ries – Europas Riesiger Meteoritenkrater“.  Alleinstel-

lungsmerkmal und Kernstück dieses GeoParks1 ist das, durch den Einschlag eines Meteoriten ent-

standene, Nördlinger Ries. Die Auszeichnung als „Nationaler GeoPark“ geht mit besonderen Ver-

pflichtungen einher, die vor allem die Nachhaltigkeit des Handelns in Bezug auf Ökologie, Ökono-

mie und Soziales hervorheben. Eine solche Auszeichnung stellt ferner Anforderungen an die drei 

Säulen der Geopark-Arbeit: Schutz, Umweltbildung und Geotourismus.  

                                                 
1  Die Schreibweise „GeoPark“ wird angewendet, um zu betonen, dass es sich um einen „Nationalen GeoPark“ handelt. 
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In Deutschland gibt es mehrere so genannter Geoparke. Diese unterscheiden sich nicht in ihrer 

Struktur und ihrem Aufbau, sondern lediglich in ihrer Benennung. Es wird demnach differenziert 

zwischen Geoparken, Nationalen Geoparken und European Geoparks. Rechtlich geschützt ist hier-

bei nur der „European Geopark“. Daneben hat auch die UNESCO ein Netzwerk ins Leben gerufen, 

das sich gezielt um Geoparke kümmert. Dass der Aspekt Geotourismus in einem Geopark stetig 

erweitert und ausgebaut werden muss, sollte spätestens jedem Nationalen Geopark bei seiner Be-

werbung um dieses Zertifikat klar geworden sein, da ein touristisches Konzept, insbesondere in den 

Bereichen Geotourismus und Umweltbildung, die Basis einer solchen Bewerbung darstellt.  

Der Geopark Ries ist aufgrund seiner, in Deutschland einmaligen, Struktur eines Meteoritenein-

schlagkraters als Nationaler Geopark prädikatisiert. Lange Zeit war das Ries – und damit die einzi-

ge Diamantlagerstätte Deutschlands - eine der umstrittensten geologischen Strukturen in Europa 

und wurde dementsprechend als „geologische Sphinx“ bezeichnet. Als einer von insgesamt ca. 165 

Impaktkratern auf der Erde, gilt das Ries als einer der besterforschten Meteoritenkrater der Welt, in 

dem sogar die NASA Forschungen unternahm und die Apollo-14 und -17-Besatzungen ein geologi-

sches Geländetraining absolvierten. 

Seit der Zertifizierung als Nationaler GeoPark versucht sich die Region im Bereich des Tourismus-

marketing zu stärken und ihr diesbezügliches Angebot in verschiedenen Bereichen stetig zu erwei-

tern. In der Arbeit wurden dazu konkrete Beispiele diskutiert, die mit Geotourismus in Zusammen-

hang zu bringen sind oder dem Ansatz der Umweltbildung entsprechen. Dabei wurde explizit auf 

den neu geschaffenen, ca. 105 km langen, Riespanoramaweg eingegangen, dessen Streckenver-

lauf sich entlang des Kraterrandes zieht. Als weitere umweltbildende bzw. geotouristische Parade-

beispiele wurde das „Jugend- und Familiengästehaus“ (JGFH) in Nördlingen vorgestellt und die 

Konzeption des GeoPark kulinarisch näher erläutert. Das JGFH orientiert sich in all seinen Marke-

tingwegen an zwei Schwerpunkten, zum einen an der mittelalterlichen Stadt Nördlingen und zum 

anderen am Geopark und dem Thema „Geologie erleben“, mit dem es einen entscheidenden um-

weltpädagogischen Bereich abdeckt. Hinter dem Begriff GeoPark kulinarisch verbirgt sich eine ei-

gens vom Geopark Ries entworfene Marketingstrategie. Der GeoPark kulinarisch setzt sich dafür 

ein, dass die Rieser Küche und somit die regionale Identität wieder stärker angesehen wird und 

Speisen „handwerklich“ und „natürlich“ hergestellt werden, mit dem absoluten Verzicht von Zusatz-

stoffen und Geschmacksverstärkern. 

Um eine gute und gelungene Konzeption für den Geopark Ries ableiten zu können, wurden ab-

schließend in einem kurzen Screening verschiedene Geoparke analysiert und kurz miteinander 

verglichen. Das Programm der einzelnen Geoparke variiert dabei zwischen ganz unterschiedlichen 

Angeboten. So bieten die einen Geoparke z.B. spezielle Programme für Kinder an, andere haben 

ihren Schwerpunkt im Bereich Wandern oder Radfahren. Wieder Andere bieten dem Gast kulinari-
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sche Köstlichkeiten an, ob als Bestandteil eines Menüs mit dem jeweiligen Geopark-Bezug oder als 

regionales Produkt, das direkt vermarktet wird.  

Auch wenn die verschiedenen Geoparke einiges daran setzen ihre Region entsprechend zu ver-

markten, reicht es nicht aus, um den Effekt eines touristischen Selbstläufers zu erlangen. Dass sie 

ganz unterschiedlich an die touristische Vermarktung herangehen, wurde in der Arbeit mit Hilfe ei-

nes Screenings einzelner Geoparke gezeigt. Jeder Geopark nutzt seinen eigenen Schwerpunkt in-

dividuell aus. Ein einheitliches Konzept zur Vermarktung gibt es nicht. Die einen beschränken sich 

auf das direkte Angebot wie die Natur, die erwandert werden kann, andere begrenzen sich auf das 

abgeleitete Angebot, das sich z.B. aus Synergieeffekten mit Tourismusverbänden ergibt.  

Um den Erfolg in den Bereichen Umweltbildung und Geotourismus beurteilen zu können, wurden 

von der Verfasserin auf zwei Tourismusmessen Befragungen zu den Themen Geopark und Geo-

tourismus durchgeführt. Es zeigte sich, dass nur wenige Messebesucher etwas mit dem Begriff 

Geopark anfangen konnten, wenngleich fast alle wussten, wie das (Nördlinger) Ries entstanden ist. 

Aber es interessierten sich viele Gäste für das Thema Geologie. Das Ergebnis lässt nun mutma-

ßen, dass der Geopark als solcher generell zu wenig in Deutschland bekannt ist. Wie soll die Be-

völkerung wissen, was ein Geopark ist, wenn sie noch nicht einmal weiß, dass es einen solchen 

gibt. Die immer wieder angesprochene Verwechslung mit einem Freizeitpark unterstützt die o.g. 

Theorie zudem noch.  

Das Phänomen des Geotourismus hat sich bisweilen auf der gesamten Welt verbreitet und erreicht 

dadurch zunehmend an Interesse durch Einheimische und Gäste der jeweiligen Region. Wie sich 

aber dagegen die Geoparke in Deutschland und Europa weiter entwickeln werden, bleibt abzuwar-

ten. Eine Initiative, die gezeigt hat, wie auf sich aufmerksam gemacht werden kann und wie man 

etwas „Lokal Alltägliches“ angemessen vermarkten kann, ist die „Vereinigung der Naturparke“ in 

Deutschland. Leider fehlt den Geoparken bisweilen ein entsprechender (deutscher) Dachverband, 

der sich für eine gemeinsame Strategie und Vermarktung ausspricht. Aufgrund dessen muss es je-

der Geopark alleine schaffen sich in der mächtigen Tourismusbranche zu etablieren und seine Po-

sition auf dem Markt behaupten. 

Dass Geotourismus nicht zu den „richtigen“ Tourismusarten gezählt wird, zeigt sich auch daran, 

dass in großen Tourismuszeitschriften wie der FVW nichts über diese Form des Tourismus zu le-

sen ist. Dort werden allenfalls die Themen Ökotourismus oder nachhaltiger Tourismus, und die 

Möglichkeit diese Arten von Tourismus in anderen Ländern vermarkten zu können, angesprochen. 

Es zeigt sich also auch dort, dass Geotourismus kein gewöhnlicher Tourismus ist, der sich ähnlich 

wie beispielsweise Städtetourismus vermarkten lässt. Aber in den Geoparken, und ganz besonders 

im Geopark Ries, stecken zahlreiche offensichtliche und auch versteckte Potentiale, die lediglich 

entsprechend vermarktet werden müssen. 
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